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Die Kataſtrophe von Apia. 
Newyork, 15. April. 


Die heutigen Morgenblätter bringen lange, 
aus Apta, den 30. März, datlrte Berichte mit 
ven aueführlichſten Einzelheiten über das ent- 
ſetzliche Unglück im Hafen von Apia am 15. und 
16. Marz. 

Niemals hat in dieſem Theile der Erde — 
jo ‚heißt es in einem Bericht aus Apia — ein 
Sturm von ſolcher Gewalt gewüthet. Wenige 
Tage vor Ausbruch des Sturmes war das Wel- 
ter ſehr trübe geweſen und der Barometer war 
beſtändig gefallen, aber Niemand hatte einen ſo 
fürchterlichen Sturm, wie er am Freitag, den 
15, März Nachmittags losbrach, erwartet. Ge⸗ 
gen 11 Uhr Nachts war der Wind zu einem 
Orkan angewachſen, und auf faſt allen Kriegs - 
ſchiffen arbeiteten die Maſchinen, um den Druck 
des Sturmes auf die Ankertaue zu mindern. Die 
Mannſchaften auf den Segelſchiffen hatten mei- 
ſtens Reſerveanker geworfen und waren dann 
aus Land gegangen. Um Mitternacht begann 
ts zu regnen, und der Orkan nahm immer mehr 
zu. Vom offenen Meere aus brachen mächtige 
Wellen in den Hafen hinein, und die Schiffe 
wurden wie Nußſchalen hin und her geſchleudert. 
Jeder Mann an Bord war auf ſeinem Poſten. 
Die Anker des „Eber“ verloren gegen Mitter- 
nacht ihren Halt und eine Stunde ſpäter die der 
„Vandalla“ ebenfalls, aber beiden Schiffen ge⸗ 
lang es durch Benutzung voller Dampfkraft, ſich 
von dem Riff und den übrigen Schiffen fern zu 
halten; ſtärker und ſtärker raſte der Sturm, 
und der Regen goß in unaufhaltſamen Strömen 


ab. 

Gegen 3 Uhr wurde die Situation beängſti⸗ 
gend; faſt ſämmtliche Anker hatten ſich losgeriſ⸗ 
ſen, und die Gefahr von Kolliſtonen lag ſehr 
naht. Auf verſchiedenen (amerikaniſchen) Schif⸗ 
fen brach eine Panik los, und nur mit Mühe 
gelang es den Dffisieren, die Ordnung wieder 
herzuftellen. Das Unwetter hatte auch die Be⸗ 
wohner der Stadt aus der Ruhe aufgeſchreckt, 
Männer und Frauen eilten auf die Straße, und 
die Eingeborenen ſchienen beſſer als alle Ande⸗ 
ren die ſchreckliche Lage, in der ſich die Schiffe 
im Hafen befanden, zu verſtehen, denn ſie eilten 
alle ans Ufer und blickten mit ängſtlicher Span ⸗ 
nung in die fürchterliche Nacht hinein. Vom 
ufer aus konnte man die Lichter der Kriegs; 
ſchiffe unterſcheiden, doch ſahen die Leute am 
Ufer, daß ſämmtliche Schiffe ihren Ankerhalt 
verloren hatten und nach allen Richtungen hin⸗ 
und hergeſchleudert wurden; ſie hörten auch durch 
das Heulen des Sturmes einzelne Kommando⸗ 
rufe, und athemlos ſtanden ſie da, jeden Augen⸗ 
blick erwartend, daß zwei der Schiffe gegen ein 
ander geſchleudert und eins oder auch beide in 
die Tiefe verſinken würden. : 

Etwa nach 5 Uhr fing es an zu tagen, 
und das erſte Morgengrauen enthüllte ein Schau 
ſpiel, wie man es nicht häuſig zu ſehen be⸗ 
kommt. Die Poſition der Schiffe hatte ſich ſeit 
dem Tage vorher vollſtändig geändert; der ſtarke 
Norvoſtwind hatte die ſämmtlichen Schiffe von 
ihrem bisherigen Ankerplatz losgeriſſen und trieb 
fie dem Riff zu; ſchwarze Rauchwolken ſtiegen 
aus den Schornſteinen auf, ein Beweis, daß man 
verzweifelte Anſtrengungen machte, gegen den Wind 
anzukämpfen. Die Decks waren voller Menſchen, die 
irgendwo an den Maſten oder im Takelwerk einen 
feſten Halt ſuchten; wie Korkſtücke flogen die 
Schiffe bin und her, bald ſchien es, als ob fie 
auf dem Bug ruhten, bald ſtanden ſie ſenkrecht 
auf dem Stern, ſo daß die Schrauben frei in 
der Luft arbeiteten, und im nächſten Augenblicke 
hatte eine mächtige Welle das Schiff ſcheinbar 
vollſtändig verſchlungen. Am deutlichſten zu er⸗ 
kennen waren „Eber“, „Adler“ und „Nipfic“ z 
ſie befanden ſich dicht zuſammen und waren nur 
noch wenige Yards von dem Riff entfernt. 

Das kleine Kanonenboot „Eber“ machte die 
verzweifeltſten Anſtrengungen, dem Sturme zu 
trotzen, aber mit jeder Minute trieb es näher 
an das Riff hinan, und fein Schicksal ſchlen be- 
ſiegelt zu ſein. Plötzlich machte es noch einen 
verzweifelten Vorſtoß, die letzte Anſtrengung, dem 
ſicheren Verderben zu entgehen; die ſtarke Strö⸗ 
mung aber trieb das Schiff nach rechts und traf 
mit dem Vordertheil die Breitſeite der „Nipfie”, 
jo daß ein Boot und ein Theil der Brüſtung 
derſelben fortgeriſſen wurden. Der „Eber“ fiel 
dann zurück und ſtieß mit der „Olga“ zuſam⸗ 
men, jedoch ohne daß eines der Schiffe durch 
dieſe Kolliſton erheblich beſchädigt wurde. Die 
beiden Kolliſionen ſchienen indeß die Kraft des 
„Eber“ gebrochen zu haben und das Schiff ab⸗ 
ſolut unfähig zu fein, noch irgend welchen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Das Boot drehte ſich mit der 
Breitſeite dem Winde zu und trieb dann langſam 
nach dem Riff hin. Gewaltige Sturzwellen 
brachen auf das kleine Fahrzeug ein und trieben 
es unaufhaltſam ins Verderben. In dieſem 
Momente kam eine gewaltige Woge ongerollt, 
der „Eber“ wurde wie ein leichtes Stück Kork 
auf den Kamm der Woge gehoben und dann 
mit der Breltſeite gegen das Riff geſchleudert. 
Der Krach war entſetzlich, und in wenigen 
Augenblicken war das ganze Schiff ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden; es hatte mit dem Kiel das Riff ge 
troffen, rollte dann vollſtändig über die Seite 
und verſchwand im tiefen Waſſer. Jeder Balken 
des Kanonenboots muß durch den Krach zer⸗ 
ſplittert worden fein, und die meiſten der Un⸗ 
glücklichen, die ſich an Bord befanden, wurden 
jedenfalls zermalmt, ohne zu fühlen, daß die 
Wogen über ihnen zuſammenſchlugen. Hunderte 
von Leuten befanden ſich zur Zeit auf dem 
Strande, und vor Aller Augen ging das furcht⸗ 
bare Werk der Zerſtörung vor ſich. Einen 
Moment ſtanden die Leute da, wie vor Schrecken 
gelähmt, dann aber klang ein Schrei des Ent 
ſetzens von allen Lippen, und wie auf Verab- 
redung ſtürzten Alle, ſowelt es die toſende Bran⸗ 
dung erlaubte, auf die Stelle los, auf welcher 
der „Eber“ untergegangen war. Die Eingebo⸗ 


und Samoa, und Niemand kümmerte ſich darum, 


Einſchluß des Korvetten⸗Kapitäns Fritze, 


renen drangen tollkühn und die brandenden 
Wellen nicht achtend vor und warteten mit 
ängſtlicher Spannung, ob nicht ein paar der 
Unglücklichen wieder auftauchen würden. Nie⸗ 
mand dachte an den Krieg zwiſchen Deutſchland 


wer Freund oder Feind war. Zuerſt ſchien es, 
als ob jedes lebende Weſen mit dem Schiffe zu 
Grunde gegangen jet und Niemand wieder auf- 
tauchen würde, aber ſchließlich ſah man doch ein 
paar Unglückliche mühſam gegen die Brandung 
an dem Riff ankämpfen. 

In dem Augenblick wurde auch ein Mann 
entdeckt, der ſich an den Pfählen einer kleinen 
Werft feſtzuklammern ſuchte; ſofort ſtürzten mehrere 
Perſonen darauf los, und kräftige rettende Arme 
trugen den Unglücklichen ans Ufer. Es war 
ein junger Mann mit einem hübſchen, knaben⸗ 
haften Geſicht, der Dffisteruniform trug: der 
Lieutenant zur See Gädecke und überhaupt der 
einzige Ofſizter vom „Eber“, der gerettet wurde. 
Er war halb betäubt und konnte ſich gar nicht 
in ſeine Lage hineinfinden. Lieutenant T. G. 
Fillette, der Marineoffizier der „Nipſic“, der 
ſchon ſeit Monaten das Kommando im amerika 
niſchen Konſulatsgebäude hat, nahm ſeinen beut- 
ſchen Kameraden unter den Arm und führte ihn 
ins amerikaniſche Konſulat, wo der Schiffbrüchige 
verpflegt und wieder zum Bewußtſein gebracht 
wurde; der junge Mann brach aber faſt zu 
ſammen, als er das Schickſal ſeiner Kameraden 
in ſeinem vollen Umfange erfuhr. Er hatte ſich, 
als der „Eber“ gegen das Riff geſchleudert 
wurde, auf der Brücke befunden, während ſämmt⸗ 
liche anderen Offiziere unter Deck waren und 
wahrſcheinlich alle zerquetſcht worden find. Bald 
nachdem, jo erzählt der Gerettete, das Boot ge- 
ſunken war, befand es ſich wieder an der Ober⸗ 
fläche des Waſſers, und ohne daß er (Gädecke) 
ſelbſt im Stande geweſen wäre, ſich zu rühren, 
fühlte er, daß er gegen das Ufer hin getrieben 
wurde, wo er dann auch gerettet wurde. Zur 
ſelben Zeit wurden auch noch vier Matroſen, 
die in der Brandung mit dem Tode rangen, 
von den Eingeborenen gerettet und ans Ufer 
gebracht. 

Es war gegen ſechs Uhr Morgens, als der 
„Eber“ unterſank. Während der Aufregung, die 
dleſe Kataſtrophe hervorgerufen, hatte man die 
anderen Fahrzeuge einen Augenblick aus den 
Augen gelaſſen, aber bald überzeugte man ſich 
davon, daß die Lage einzelner derſelben inzwiſchen 
ebenfalls eine ſehr beängſtigende geworden war. 
Der „Adler“ war durch die ganze Bai geſchleift 
worden und war auch mit der „Olga“ in Kolli⸗ 
fen geraten; jetzt befand ſich das Schiff eben⸗ 
falls in der Nähe des Riffs und zwar etwa 
200 Schritt weſtlich von dem Punkte, an welchem 
der „Eber“ geſcheitert war. Ebenſo wie der 
„Eber“ trieb der „Adler! mit der Breitſeite 
auf das Riff zu; das Schiff wurde auf die 
oberſte Spitzt des Riffs geſchleudert und legte 
ſich dann vollſtändig auf die Seite; faſt jammt- 
liche Mann auf Deck wurden ins Waſſer ge⸗ 
ſchleudert. Glücklicherweiſe war das Schliff jo 
gefallen, daß es, als es ſich auf die Seite legte, 
vollſtändig aus dem Waſſer herausragte; das 
Deck bildete einen rechten Winkel mit der Ober⸗ 
fläche des Waſſers und war dem Ufer zugekehrt, 
ſo daß es alſo ziemlich vor der Wuth des 
Sturmes geſchützt war, die vielen Leute, die 
ins Waſſer geſtürzt waren, konnten ſich alſo 
wieder retten und ſuchten auf dem jetzt ſenkrecht 
ſtehenden Deck Schuz. Von den 130 Offizieren 
und Mannſchaſten, die ſich an Bord befanden, 
ertranken zwanzig Mann; alle Ofſiziere Ri 
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Kommandanten des deutſchen Geſchwaders, wur- 
den gerettet. Verſchledene vom „Adler“ erhielten 
jedoch noch ſchwere oder leichtere Verletzungen, 
wie z. B. der Kapitän Fritze, der ziemlich 
ſchlimm mitgenommen worden iſt. Die Ein⸗ 
geborenen brachten es fertig, durch ein ſtarkes 
Tau das Deck des „Adler“ mit dem Ufer zu 
virbinden, und mit dieſem Tau wurden Ver ⸗ 
ſchledene von der Mannſchaft gereitet. Leider riß 
das Tau bald, und jo mußte der Reſt der Unglück⸗ 
lichen ſich an dem Deck feſtklaumern und den ganzen 
Tag ſowie die ganze Nacht dort aushalten, bis der 
Sturm ſich ſo weit gelegt hatte, daß vom Ufer 
aus Boote abgeſandt werden konnten. Die Leute 
waren natürlich vollſtändig erſchöpft, aber da 
das Deck durch die Lage des Schiffes vor dem 
Sturm geſchützt war, befanden ſich die Leute, die 
auf dem Deck einen Platz gefunden hatten, ver ⸗ 
hältnißmäßig ſicher. 

Der „Nipſic“, der ſich bisher auch mit 
Volldampf gut gegen den Wind gehalten, ſtieß 
zweimal mit der „Olga“ zuſammen und bohrte 
den kleinen Schooner „Lily“ in den Grund, von 
deſſen Mannſchaft Zwei ertranken und Einer ſich 
an Bord der „Olga“ retten konnte. Beim zwei⸗ 
ten Zuſammenſtoß traf die „Olga“ den „Nipſic“ 
fo hart mittſchiffs, daß der Rauchfang brach und 
umfiel, Die Maſchine war dann nicht mehr zu 
gebrauchen, und da der Untergang an derſelben 
gefährlichen Stelle drohte, wo der „Eber“ zu 
Grunde gegangen war, beſchloß der Komman- 
Pi Mullan, ſein Schiff auf die Sandbank zu 
ehen. 

Mit Hülfe des Steuerruders und der noch 
verbleibenden äußerſt geringen Dampfkraft ſteuerte 
er 100 Yards weit klar am Riff vorbei und 
lief auf Strand. Beim Ausſetzen der Boote 
ſchlug eins um, und einige Leute ſprangen in 
ihrer Panik über Bord. Hierbei ertranken ſieben 
Mann, einige andere wurden von den Samoa- 
nern gerettet. Der Abſtieg von dem von Sturz ⸗ 
wellen überſchütteten Wrack war ein ſehr gt- 
fährlicher, aber auch hier halfen die wackeren 
Samo aner. Sie warfen Taue an Bord und 
fingen die ſich Herablaſſenden auf. Dle Kranken 
trugen ſie auf ihren Armen nach dem Konſulat, 
wo Konſul Blacklock, Dr. Wren und fein Apo- 
theler für die Wiederbelebung der Erſchöpften 
ſorgten. 8 

„Eber“ und „Nipſic“ 


Unfug anſtifteten. 
nächſte Nacht über hatten der Konſul und der 


dert. 


gut gelang wie dem „Nipſtc“. 


vom „Nipſic“ hart auf. 


loſchen waren. 
der Sturm aber größtentheils in Fetzen riß. 
Das zur Beruhigung der Wogen reichlich aus 


tettiner Zeitung, 


Abend ⸗Ausgabe. 


Schiffe der Flotte. Die größeren, „Trenton“, 
„Calliopt“, „Vandalia“ und „Olga“, waren 


noch flott, aber fait alle Segelſchiffe waren ge ⸗ 
ſcheitert. 
hatten die ganze Nacht, ohne etwas zu genießen, 
gearbeitet, und an Land war weder Frühſtück 
noch Obdach für ſie bereit. 
der, die man ihnen gab, waren gleich wieder 
vom Regen durchnäßt, und fie ſtürzten ſich da 


Die geretteten Matroſen des „Nipſie“ 


Die trockenen Klei⸗ 


ber in die „Saloons“, wo ſie ſich betranken und 
Den ganzen Tag und die 


wachthabende Lieutenant Flllette ihre liebe Nolh 
mit den Leuten. 

Um 10 Uhr Morgens wurde die „Calliope“ 
von einer Welle gegen die „Vandalia“ geſchlen⸗ 
Der Engländer verlor bei dem Zuſam⸗ 
menſtoß den Klüverbaum und brach einige Bal- 
ken, aber der „Vandalla“ war ein großes Leck 


in den Spiegel geſtoßen, und das Waſſer ſchoß 


in die Kajüte. Jedermann an Bord der „Van⸗ 


dalla“ wurde von dem Stoß umgeworfen. Die gungsgeſetzes in dieſer Seſſion erklärt ſich die 


Leute glaubten ihr Schiff ſinkend, und eine 
Panik brach aus, aber die Gefahr war noch nicht 
ſo nahe. 

Nach dieſem Zuſammenſtoß beſchloß erſt 
Kapitän Kane von der „Calliope“, den Verſuch 
zu machen, aus dem Hafen zu dampfen. Beim 
Bleiben ſah er den Untergang durch neue Zu- 
ſammenſtöße oder durch Auprallen am Riff vor 
Augen. Er ließ alle Anker fallen und die ge- 
waltigen Maſchinen mit aller Macht arbeiten. 
Einen Augenblick ſchien der Dampfer auf dem 
Fleck ſtill zu ſtehen, aber allmälig kämpfte er 
ſich gegen die mächtigen Wellen, welche die Decks 
vom Bug bis zum Spiegel fegten, durch. Als 


er den „Trenton“ paſſirte, brachten deſſen 400 


Mann ein Hurrah auf den Engländer aus, das 
von dieſem kräftig erwidert wurde. 


Die „Calliope“ kam glücklich auf die offene 


Ste, obwohl mit Verluſt aller ihrer Boote, und zu werden. 


kehrte nach dem Sturm wieder zurück. 


Die „Vandalia“ war aber nach dem letzten Böttichers Wort „Nur Muth!“ darf uns nicht 
Zufammenftoß verkrüppelt, Kapitän Shoonmaker verleiten, den Sprung zu wagen; zuerſt gilt es, 


war verwundet. Der ſtellvertretende Komman⸗ 


deur, Lieutenant Carlin, ſah ein, daß die Ma⸗ 
ſchinen des Schiffes nicht ſtark genug ſeien, 
dem Beiſpiel der „Calliope“ zu folgen, und daß 


Wind und Wellen das Schiff rettungslos dem 
Riff zutrieben. Er ſuchte daher nur, das Schiff 
auf Strand zu ſetzen, was ihm wegen des grö⸗ 
ßeren Tiefgangs ſeines Schiffes aber nicht fo 
Die „Vandalia“ 
ſtieß ſchon 100 Yards vom Ufer und 50 Nards 
Dies geſchah 11 Uhr 
Vormittags. Eine halbe Stunde darauf ent- 
deckte man, daß das Schiff ſich mit Waſſer fülle 
und ſinke. Es lag mit der Breitſeite gegen 
Wind und Wellen, und die Leute ſuchten Zu⸗ 
flucht im Takelwerk. Hülfe vom Ufer zu bringen 
war unmöglich. Zwei Samoaner verloren ihr 
Leben bei dem Verſuch, eine Leine an Bord zu 
bringen. Um 3 Uhr Nachmittags war die „Van⸗ 
dalia“ geſunken, und die Mannſchaft hing im 
Takelwerk, von wo Viele von den Wellen fort- 
geriſſen wurden, während Andere in völliger 
Erſchöpfung ſelbſt losließen. Eine Verbindung 
wurde erſt ſpät Nachmittags durch ein Tau vom 
Maſt der „Vandalia“ nach dem des „Nipſtc“ 
und von da nach dem Lande hergeſtellt, und auf 
dieſem Wege wurde ſchließlich, mit Verluſt 
von 43 Mann, die Rettung ins Werk geſetzt. 


Der „Trenton“ hatte ſich bis dahin auch 
gut gehalten, aber ſeit 10 Uhr Morgens war 
ihm der Dampf ausgegangen und das Steuer⸗ 
rad gebrochen. Das Waſſer hatte die Keſſel⸗ 
feuer ausgelöſcht. Es ftrömte durch die Kabel ⸗ 
luken herein, durch welche die Ankertaue gehen. 
Die Luken waren fehlerhaft im Mannſchaftsdeck 
angebracht, ſtatt oben im Kansnendeck. Den 
Verſuch, die Luken zu verſtopfen, vereitelten 
Sturm und Wellen. Die Feuerleute unten 
wichen erſt von ihren Poſten, als ſie bis zur 
Hüfte im Waſſer ſtanden und die Feuer er⸗ 
Segel wurden nun geſetzt, die 


gegoſſene Oel übte in dieſem Aufruhr der Ele⸗ 
mente gar keine Wirkung aus. Der „Trenton“ 
trieb hülflos auf die „Olga“ zu. Letztere ſuchte 
zu entkommen, ihr Kapitän v. Erhard ließ die 
Anker fallen und die Maſchine arbeiten. Es 
war zu ſpät. Dem „Trenton“ wurden die ſchwe⸗ 
ren Balken am Hintertheil zerſchmettert, und 
der „Olga“ wurde das Bugſpriet entführt. 
Beim Zuſammenſtoß fiel die amerikaniſche Flagge 
von dem Maſt des „Trenton“ herab aufs Deck 
der „Olga“. 

Belde Schiffe kamen wieder frei, und Ka⸗ 
pitän v. Erhard ließ die „Olga“ nach den 
Schlammbanken im öſtlichen Theil des Hafens 
zuſteuern. Er hatte beſchloſſen, die „Olga“ auf 
Strand zu ſetzen. Die Maſchinen mußten zum 
Atußerſten angeſtrengt werden, nur um die 
Bank zu erreichen, und bald lag die „Olga“ 
ſicher in dem weichen Schlamm eingebettet. Kein 
Menſchenleben ging verloren, und obwohl die 
Wellen die ganze Nacht hindurch über fie Hin- 
fegten, konnten ſie doch nur das Deck überfluthen 
und einige Boote fortreißen. 

Der „Trenton“ trieb nach dem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit der „Olga“ langſam weiter und ſtran⸗ 
dete gegen 6 Uhr — es war mittlerweile Nacht 
geworden — dicht neben der „Vandalia“, auf 
deren verſunkenen Rumpf er noch ſtieß. Kurz 
vor dem Auflaufen ſpielte die Muſikkapelle des 
„Trenton“ noch, wie um ihre Furchtloſigkeit vor 
dem Tode zu bezeugen, die amerikaniſche Na⸗ 
lionalhymne, das „Sternenbeſäete Banner“. 
„Vandalla“ und „Trenton“ lagen fo dicht neben 
einander, daß die Leute aus dem Takelwerk der 
„Vandalta“ auf Deck des „Trenton“ ſpringen 
konnten. Der „Trenton“ füllte ſich raſch, es 
blieb aber genug von ihm über Waſſer, um den 


Leuten Sicherheit zu bieten, und obwohl Sturm jäger oder Sklavenhändler, 
waren die kleinſten und Wellen ihm noch bis Mitternacht ſtark biſchen Begriffen ein Krieger und 


„Montag, 20. April 1889. 


Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 


Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 


zuſetzten, kamen alle Mann mit dem Leben 


parteien in der Provinz Schleſien, weſentlich aus 


um geſchweige denn der öffentlichen Meinung, volles 


Gerstmann, Otto Thiele. 
wald G. IIlies. 
Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


davon. 


Deutſchland. 

Berlin, 28 April. Immer entſchiedener 
tritt die „Kreuzzeitung“ gegen die Annahme des 
Altersverſorgungsgeſetzes ein. Dieſelbe ſchreibt: 
„Die Zuſchriften, welche uns über das Alters- 
und Invalidengeſetz zugehen, ſind ſo zahlreich, 
daß wir ſie nicht alle zum Abdruck bringen 
können. In faſt allen kommt die Sorge zum 
Ausdruck, daß die Landwirthſchaft die Laſten 
dieſes Geſetzes nicht würde tragen können, und 
daß der Mechanismus des Geſetzes zu komplizirt 
ſei für die Hände, welche es handhaben ſollen 24 
Das jetzt vorliegende Geſetz werfe den Grund- 
gedanken der kaiſerlichen Botſchaft, den forpora- 
tiven Aufbau der Geſellſchaft völlig über Bord. 
Deshalb, um der Allerhöchſten Botſchaft ſelbſt 
willen, iſt die jetzige Vorlage nicht annehmbar. 

— Gegen den Abſchluß des Altersverſor⸗ 


„Schleſ. Ztg.“, das Hauptorgan der Kartell⸗ 


folgenden Gründen: 

„Den Kampf der Meinungen auf Grund 
von Kompromiſſen durch Amendements zu über ⸗ 
winden, die dann glücklich „durchgedrückt“ wer⸗ 
den — dazu iſt die Sache zu ernſt, zu folgen⸗ 
ſchwer. An Geſetzen von nur einigermaßen an- 
nähernd gleicher Bedeutung iſt nicht nur in 
England, ſondern auch bei uns ſtets eine Reihe 
von Jahren gearbeitet worden, ſofern es ſich 
nicht, wie zur Zeit Steins, darum handelte, 
einen großen weltgeſchichtlichen Augenblick zu be ⸗ 
nutzen, um ausgereifte Ideen zu verwirklichen. 
Ein ſolcher Fall liegt nicht vor; die Gedanken, 
welche nach Verkörperung ringen, ſind durchaus 
neu, auch iſt das Ganze nicht dazu angethan, 
durch einen genialen Wurf ins Leben gerufen 
Noch handelt es ſich in der That 
um einen „Sprung ins Dunkle“. Herrn von 


klar oder wenigſtens klarer zu ſehen. Zur Zeit 
hat ſich der großen Mehrheit der Gebildeten, 


Verſtändniß für das äußerſt komplizirte Geſetz 
noch gar nicht erſchloſſen. Und ſelbſt ſeine 
Autoren ſind über die finanziellen Wirkungen 
noch ſehr im Unklaren.“ 

— Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Auch in 
Bezug auf die Beſtrafung von Deutſchen wegen 
Handlungen im Auslande hat die beantragte Ab- 
änderung des § A des Strafgeſetzbuchs, wie ein 
offisiöfer Korreſpondent des „Hamb. Korreſp.“ 
enthüllt, eine außerordentliche Tragweite ſeit Er- 
laß des Sozialiſtengeſetzes, von welchem 1875, 
als der jetzt erneute Antrag zum erſten Mal ge- 
ſtellt wurde, noch nicht die Rede war. Es joll 
nämlich jetzt beſtimmt werden, daß jeder Deutſche 
ſtrafbar iſt, welcher im Ausland eine Handlung 
begangen hat, die nach den Gejepen des deut 
ſchen Reichs als Verbrechen oder Vergehen an- 
zuſehen if, Danach würde künftig jede Ueber⸗ 
tretung des Sozialiſtengeſetzes durch einen Deut⸗ 
ſchen im Ausland im Inland beſtraft werden 
können. Wenn es gelingt, die neuen Beftim- 
mungen in der Strafgeſetznovelle gegen die Brefie 
und die Redefreiheit durchzudrücken, ſo würden 
bel gleichzeitiger Annahme des neuen § 4 dleſe 
Beſtimmungen auch anwendbar ſein, wo ein 
Deutſcher im Auslande denſelben entgegengehan⸗ 
delt hat. 


— In kirchlichen Kreiſen wird bekannt, 
daß der dem Hofprediger Stöcker vom evange⸗ 
lichen Oberkirchenrath ertheilte Verweis an 
Schärfe welt über die Rüge hinausgeht, die dem 
Paſtor Witte ertheilt wurde. Die kirchliche Auf- 
ſichtsbehörde ſpricht auf das Beſtimmteſte die Er- 
wartung aus, Herr Stöcker werde ſich fortan 
jeder Agitation enthalten, da er andernfalls zu 
erwarten habe, daß durch disziplinariſches Vor⸗ 
gehen die Frage zur Entſcheidung kommen werde, 
ob ihm ſein Amt noch länger werde belaſſen 
werden können. Der Streit mit Paſtor Witte 


erfährt eine eingehende Beleuchtung und das Seite behaupten, Boulanger jet überhaupt nicht en } 


größere Unrecht findet der Verweis in dem Ver⸗ 
halten des Herrn Stöcker, auf deſſen bisherige 
außeramtliche Thätigkeit näher eingegangen wer⸗ 
den mußte, weil hieraus die Briefangelegenheit 
erſt ihre vollſtändige Erklärung gewinnen konnte. 
Der Verweis ſpricht das lebhafte Bedauern dar⸗ 
über aus, daß die geiſtliche Würde ſchwer ge⸗ 
ſchädigt worden ſei, wodurch zugleich berechtigte 
Anſprüche der chriſtlichen Kirchengemeinſchaft ver- 
letzt worden ſelen. Der Verweis iſt, wie es 
heißt, in jedem Satze ſo gehalten, daß er dem 
Hofprediger den Gedanken nahe legen konnte, ob 
er unter ſolchen Umſtänden nicht vorziehen ſollte, 
aus dem Amte ohne Weiteres zu ſcheiden. Auch 
auf Herrn Stöckers Freunde mußte nach dleſem 
der „Boll. Zig.“ zugehenden Bericht der Ver⸗ 
weis verblüffend wirken. 


— Ueber Deutſch⸗Oſtafrika hatte Dr. Hugo 
Zöller eine intereſſante Unterredung wit dem 
franzöſiſchen Biſchof de Courmont in Bagamovo, 
der wir nach der „Kölntſchen Zeitung“ folgendes 
entnehmen: „Die Schuld an der jetzigen Er⸗ 
regung der Gemüther liegt, abgeſthen von der 
Aufreizung aus politiſchen Beweggründen, vor⸗ 
wiegend darin, daß die Biauten Ihrer deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, unter denen ſich wohl 
ſehr viele junge Feuerköpfe befanden, allzuſchnell 
vorgegangen find... . Ihre jungen Landsleute, 
die gewiß ſehr energiſche Naturen ſind, neigen 
dazu, jede Schwlerigkeit durch Gewalt zu erledigen, 
während Gewalt doch blos das äußerſte Aus- 
kunftsmittel ſein ſollte. Wenn, um ein Betſpiel 
anzuführen, der Beſiß eines Tuches ſtreitlg wäre, 
ſo würden die Deutſchen, anſtatt den Widerpart 
zu verlaſſen, daß er feinen Zipfel fahren laſſe, 
das Tuch in Stücke zerren ... Buſchirt iſt 
nicht, wie fälſchlich geglaubt wird, ein Sklaven ⸗ 


Städten Deutschlands: R. Mosse, Haasenstein & Vogler, 
G. I. Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 


Dr. Zöllner legt ſelbſt den Aeußerungen des 


ſondern nach ara 


Elberfeld W. Thienes. Greiß- 
Halle a. S. Jul. Barck & Co. Hamburg 


wanenführer allererſten Ranges. 
Und nach Allem, was unjere 
mann, der niemals ſein Wort gebrochen hat. — 


Biſchofe große Bedeutung bei und iſt voll des 
Lobes über die franzöſiſche Miſſion in Bagamoyo. 

— Die Köpfe der beiden ermordeten Be 
amten der deutſch - oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, 
Heſſel und Krieger, waren nach einem dem 
„Hamb. Korreſp.“ 


Briefe Anfang April am Landungsplatze in 


Sämmtliche 1 
Binnenlandsgebiete bis zu den Seen bin find * 
ihm wohl bekannt. 
Miſſionare von Buſchiri wiſſen, tft er ein Ehren- 
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aus Sanſibar zugegangenen 4 4 


Kilwa noch immer auf Stangen zur Schau aus- 1 


geſtellt. Ferner theilt der Korreſpondent mit, 
daß ein Dampfer der Meſſageries Maritimes, 
der ſich erboten hatte, den Trans port der Wiß⸗ 
mann'ſchen Truppen von Aden nach Sanſibar zu 
übernehmen, Feuer an Bord gehabt und daß bei 


der Gelegenheit Sücke mit Briefſchaften verloren 


gegangen ſind. Wahrſcheinlich iſt dabei auch ein 
Poſtſack aus Deutſchland verbrannt, denn die 
Deutſchen in Sanſibar find ohne briefliche Nach⸗ 
richten, die fie mit der eingegangenen Poſt 371 
erwarten berechtigt waren. 


Ausland. 

Wien, 27. April. In dem Prozeſſe gegen 
Reiß und Berger wegen betrügeriſchen Banke 
rutts, Veruntreuung und Betruges wurde auf 
Grund des Verdiktes der Geſchworenen erſterer 
zu 3½ Jahren, Berger zu 5 Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilt und die Länderbank mit ihren 
Anſprüchen auf den Zivilrechtsweg verwieſen. 

Wien, 27. April. Der Kaiſer ſpendete 
zweihundert Gulden für den bei den jüngſten 
Kravallen verwundeten Feldwebel Chriſtl. Eine 
Kundmachung der Polizei-Direktion konſtatirt die 
Wiederkehr der Ruhe und Ordnung. l 

Agram, 27. April. Heute Abend 8 Uhr 
35 Minuten wurde hier ein etwa vier Se⸗ 
kunden dauerndes, ziemlich heftiges Erdbeben 
verſpürt. 


Haag, 27. April. (B. T.) Hier heißt 


voller Rekonvalescenz; man ſpricht ſogar von 


Karlsbad und bezeichnet bereits als Tag der 
Abreiſe den 3. Mal. Sollte die Regentſchaft 


Naſſau zum Statthalter von Luxemburg 
ernannt werden. 

Paris, 26. April. Mit ungemeinem Wohl⸗ 
behagen verfolgt die republikaniſche Preſſe die 
heftigen, von Caſſagnac gegen die boulangiſtiſche 
Leibgarde gerichteten Angriffe, während die bu 
langlſtiſchen Blätter gegen die Caſſagnac'ſchen 


Keulenſchläge nur eine ſehr gelinde Abwehr ver: 


ſuchen. Wie es ſcheint, iſt der Bruderzwiſt da- 
durch entſtanden, daß man ſich über die Kan 
datenaufſtellung in einigen Bezirken nicht einigen 


konnte, und man behauptet ſogar, daß der repu. 


blikaniſche Flügel ſich Uebergriffe in alterworbene 
monarchiſtiſche Wahlſitze erlaubt hätte. Neues 
offenbart der ganze Streit nicht, da man jan 
ohnedies ganz genau weiß, aus welch widerſtre⸗ 
benden Elementen die boulangiſtiſche Partei zu⸗ 
triebene Bedeutung beizulegen — wenigſtens 
Entſcheldung erſt in einigen Monaten fallen wird, 
bei dem kaleidoſkopartigen Wechſel der politiſchen 


Bedingungen gegeben ſein werden. Wenn mann 
ſchon heute nicht recht weiß, was der Wähler = 
eigentlich denkt, jo kann man noch weniger 
vorausahnen, wie er in fünf Monaten denen 
wird. Be 
Der Ausſchuß des Staatsgerichtshofs jept 
jeine Unterſuchung mit Eifer fort, aber blsheran 

hat es nicht den Anſchein, als ob er bei ſeinen Nach⸗ 


Ueberhaupt iſt wohl kaum zu hoffen, daß mann 


kann, da die Boulangiſten ſicherlich alles Bedenl- 
liche aus dem Wege geſchafft haben. FE 
Während die Boulangiften auf der einem 
aus Belgien ausgewieſen worden, jammern fie 
auf der andern in bewetzlicher Weiſe darüber, 
daß die Auswelſung auf das Verlangen Deutſch ! 
lands hin erfolgt ſei. Daß das eine das andere 
ausſchließt, macht ihnen um fo weniger Kopf?: 
ſchmerzen, als ſie, auf die zweite Lesart geſtüßt, 
dem Miniſterium den Vorwurf machen können, 
vaß es der „gehorſame Diener Bismarcks“ fe, 
ein Vorwurf, der mit großer Regelmäßigkeit von 
der Oppoſition gegen die berrſchende Partei er- 
oben wird und obgleich er nachgeradt recht a⸗ 
genutzt iſt, eine gewiſſe Wirkung nicht verfehlt. 
Hocherfreulich iſt den Boulangiſten, daß der Ko⸗ 
marow'ſche „Swjet“ ihnen in dieſer Beziehung 
zu Hülfe kommt und das Märchen verbreiten 
hilft, daß der Palaſt am Qual d' Orſay eigent- 


Komarow hat herausgebracht, daß der Prozeß 
Boulangers nur auf Deutſchlands Veranlaſſung 
mit der Eröffnung der Ausſlellung zufammenfält 
und daß, was noch luſtiger iſt, Deutſchland an 
dem Bombardement von Sagallo Schuld trägt?: 
„der geheime, aber machtvolle Einfluß des Fürſen 
Bismarck het die franzöſiſche Regierung dazu ger 
trieben, die unglückliche Geſchichte vor Sagallso 
ſich vollziehen zu laſſen. Auf dieſen geſcheiten > 
Gedanken ſind nicht einmal die eingefleifteften 
franzöſiſchen Chauviniſten verfallen, obgleich er 
doch eigentlich jo nahe lag. 3 
Rom, 27. April. Ueber das vorgeſtrige 
Konzert des Kölner Männer⸗Geſangvereins in 
Rom geht uns von dort folgender Bericht zus 


auf den letzten Platz gefüllt; in den Logen hate 
ſich die Aristokratie verfammelt, und auch die 


hältniſſe hohen Preiſe dicht beſetzt. 


bemerkte man Frau und Fräulein Crisp! — der 
ein Ka ra-Minifterpräfident ſelbſt war durch einen Mir 
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es allgemein, König Wilhelm befinde fih in = 


einer Badereiſe der königlichen Familie nach 1 a 


aufgehoben werden, jo wird Herzog Adolf son 


ſammengeſetzt iR und es iſt ihm auch keine über⸗ = 
nicht für die unmittelbare Gegenwart —, 4 8 


Lage in Frankreich bis dahin aber ganz neue 


ſorſchungen vom Glück begünſtigt geweſen wäre, 3 
jetzt noch den Anklageſtoff weſentlich vermehren 


lich nur eine Nebenſtelle der Wilhelmſtraße ji, 


Das große, prächtige Conſtanz-Theater war bis 


oberen Ränge waren trotz der für röͤmiſche Ber- 
Im dag, 


niſterrath am Beſuch verhindert; ferner den 
Grafen Solms und faſt das ganze diplomatiſche 
Korps Roms. Bei dem Erſcheinen der Königin, 
welche in der Proſzenlumsloge Platz nahm, be 
gann das Konzert mit dem bereits erwähnten, 
von Zöllner komponirten Feſtgruße: „Evviva 
Italia unita*, Minutenlanger donnernder Bet- 
fall brach dabei im Haufe aus, und die Königin 
näherte ſich der Logenbrüſtung und winkte den 
Sängern freundlich zu. Die Vorträge hatten durch ⸗ 
weg einen beiſpielloſen Erfolg; viele Stücke mußten 
wiederholt werden. Frenetiſcher Beifall ertönte 
nach Schumanns „Hänkelſänger“ und bei Sil 
chers ſchwäbiſchem Volkslied „Drei Röſelein“. 
Auch die Kölner Opernſängerin Donita, welche 
mit dem Geſang verein gekommen war, entßzückte 
vurch Ihre mit Chorbegleitung in italieniſcher und 
deuſſcher Sprache vorgetragenen Lieder. Die 
ſremdartige deutſche Muſik machte in jo vorzüg⸗ 
licher Ausführung auf das römiſche Publikum, 
dem bisher gute Chöre ganz unbekannt geblie- 
ben, einen unbeſchreiblichen Eindruck; und jo 
argte das Publikum auch nicht mit oft wahr- 
ft betäubendem Jubel. Als zum Schluß des 
Konzerts nach wiederholtem Abſingen des Feſtgru⸗ 
Bes an Italien die Kölner Sänger das Podium 
verließen, ertönten vielfach die Rufe: „Eviva 
la Germania!“ „Evviva Colonia!“ Die Köl⸗ 
ner haben einen Triumpherfolg erzielt und un⸗ 
ſtreltig Deutſchland und dem deutſchen Weſen 
neue Sympathien erobert zu einer Zeit, da die 


Am geſtrigen Sonntag Abend ſollte 
ein Konzertiren der Kölner im Duirinal ſtatt⸗ 
finden. (B. T.) 
Liondon, 27. April. Der Herzog von Edin⸗ 
burg dürfte vor Montag feine Elſenbahnreſſe 
ertragen können, da er ſich, obwohl in der Beſ⸗ 
ſerung befindlich, noch in einem Zuſtande großer 
Schwäche befindet. Die Herzogin von Edinburg 
traf heute Nachmittag in Portsmouth ein und 
egab ſich ſofort an Bord des Schiffes „Alexandra“. 


Petersburg, 27. April. (B. T.) Vor- 
lern wurde dem Zaren von einem Bittſteller 
ſehr ungeſchickter Weiſe ein „Bittgeſuch“ zu⸗ 
eworſen; der betreffende Mann ward ſofort 
poltzeilich ſiſtirt. Wir melden dieſen an ſich 
unweſentlichen Vorfall, da derſelbe leicht zu 
flalſchen Senſatlonsgerüchten ausgebtutet wer⸗ 
den könnte. Der Zar nahm übrigens freund- 
uch das Bittgefuh in Empfang. 
Belgrad, 27. April. In dem heutigen 
Miniſterrathe, welcher ſich vorwiegend mit der 
Brinanzfrage beſchäftigte, berichtete der Finanz⸗ 
minifter Vulc über die mit der hieſigen National- 
ank getroffenen Vereinbarungen. Hlernach iſt 
nerſelts mit der Nationalbank ein Lombard 
hät abgeſchloſſen, nach welchem, um aus dem 
ls der betreffenden Summe die Eiſenbahn⸗ 
Expropelatlonsſchuld auszahlen zu können, bei 
der Natlonalbank 50,000 Stück ſerbiſche Lotterie- 
oſe, das Stück mit 65 Franks, zu A pCt. 
übardirt werden. Gleichzeitig übernimmt die 
onalbank die Verpflichtung, 37,000 Stück 
Looſe auf den jeweiligen Auftrag des Finanz ⸗ 
miniſters ſucceſſive zu veräußern. Die reſtiren · 
ven Stücke bleiben zur Tilgung der Requiſitions⸗ 
ld, welche im Sinne des Geſetzts in Looſen 
zahlbar iſt. Die aus der Veräußerung er⸗ 
übrigte Summe wird gleichfalls zur Tilgung der 
Erproprlatlonsſchuld verwendet. Außerdem kon- 
trahirte der Flnanzminiſter dei der Natlonalbank 
elne Anleihe von 1,500,000 Frants behuſs An- 
des Tabaks der vorjährigen Tabakernte, 
Afionsfrei. mit 6 pCt. durch Vermittelung 
beiden hleſigen Kreditinſtitute. Im weiteren 
aufe des Referats wurde das günſtige Re⸗ 
at der Steuereintreibung hervorgehoben. Der 
ckſtand vom letzten Jahre beträgt kaum 
0,000 Franks, was den Vorjahren gegen ⸗ 
i ein glänzendes Reſultat erſcheint. 
todeſtoweniger ordnete der Finanzminiſter die 
6 0 Eintrelbung an. Was die Herſtellung 
Gleichgewichts im Staatshaushalte betrifft, 
beharrt der Flnanzminiſter auf der Anſicht, 
rſelts durch die bereits in Angriff genomme⸗ 
Erſparniſſe, andererſeſts durch Regelung 
ner Einnahmequellen des Staates und 
h eventuelle Konverſion das Deſizit gänzlich 
befettigen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 29. April. Der Poſtinſpektor 
eler in Köslin iſt zum Poſtrath er. 


— Am Dienſtag findet als Abſchleds⸗Be⸗ 
für Heren Wiſchhuſen eine Aufführung 
Benedirx ſchen Luſtſpiels „Das be⸗ 
ofte Haupt“ oder: „Der lange 
ral“ ſtatt. Für die Studentenſcenen hat 
hleſiges Männer⸗Quartett feine Mitwirkung 


2 


— Landgericht. Strafkammer 3. — 
g vom 29. April. — Der Handlungege- 
ie Karl Paul Schulze war vom April v. 
Januar d. J. bei der Firma Saloſchin 
berſtein als Buchhalter angeſtellt, im Ja- 
e er jedoch entlaſſen und der Polizei 
werden, da ſich herausſtellte, daß er 
ch verſchtedene Beruntreuungen gegen ſeine Chefs 

e zu Schulden kommen laſſen. Er hatte eine 
Nebenkaſſe zu verwalten und hat dabei 
ch Gelder vereinnahmt, ohne dieſelben an 
abzuführen oder den Empfang zu buchen. 
eren Poſten hat er niedrigere Beträge 


für dieſelben aber in Aus gabe geſtellt. 
war Schulze deshalb angeklagt, er war 
im Ganzen geſtändig und wurde zu 9 
en Gefängniß verurthellt, darauf aber 3 
te zals durch die Unterſuchungshaft für 
it erachtet. 

- Als der Lehrer O. geſtern Nachmittag 
en 5 Uhr die Grenzſtraße paſſirte, wurde er 
dem Pferde eines Blerwagens derart ge- 
u, daß er einen Beinbruch davontrug. 


Oie Schulbehörden richten bekanntlich 
e der Schulhyglene. 


hat aber auch bereits mehrfach direkt auf 
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vieſem Gebiete eingegriffen. So hat er noch 


vor nicht langer Zeit ſämmtliche Provinzial⸗ 
Schulkollegien aufgefordert, Nachforſchungen an⸗ 
zuſtellen über die für Auge und Lunge ſo ſchäd 
lichen Staubanhäufungen, die in den Schulräu⸗ 
men ſich anſammeln und die durch bloßes Keh⸗ 
ren der Fußböden u. ſ. w. ohne Oeffnen der 
Fenſter und ohne Anwendung von Waſſer in 
keiner Weiſe vermindert, ſondern nur von einer 
Stelle an eine andere gebracht werden. Dort, 
wo ſich in dieſer Bezlehung Mängel finden, ſoll 
für eine größere Sauberkeit der Klaſſen Cein- 
ſchließlich der Oefen, Schränke ꝛc.) und für die 


nothwendige Beſeitigung des Staubes durch jener Elb⸗Patriot, welcher jein ſächſiſches Selbſt⸗ 


naſſes Aufwiſchen und Scheuern in nicht zu 
langen Zwiſchenräumen das Erforderliche an- 
geordnet werden. Der Miniſter hat bis zu 
Ende Juni d. Is. Berichte darüber eingefor⸗ 
dert, welche Anordnungen in den verſchtedenen 
Provinzen dafür im Allgemeinen getroffen wor; 
den find und was eventuell noch in dieſer 
Richtung geſchehen könnte. 

— Die Stellung der Eiſenbahn- Beamten 
an verſtaatlichten Privatbahnen iſt aus Anlaß 
eines Streitfalles vom Reichsgericht kürzlich de⸗ 
finitiv in bemerkenswerther Welfe rechtlich klar⸗ 
geſtellt worden. Der Ober-Betriebsinſpektor R. 
zu Berlin war bei einer derjenigen Privatbahnen 
angeſtellt, die in dem Anfange der achtziger Jahre 
in preußiſchen Staatsbeſitz übergingen. In dem 
Uebergangsvertrage hatte der Fiskus die Ver⸗ 
pflichtung übernommen, die ſämmtlichen von der 


nach der Verſtaatlichung wurde dem R. von der 
ſtaatlichen Eiſenbahnverwaltung eine andere Stel- 
lung bei einer anderen ſtaatlichen Bahnlinie an- 
geboten. R. lehnte dieſe Verſetzung ab und be- 
rief ſich namentlich darauf, daß ihm in Berlin 
nach dem mit der Privatgeſellſchaft geſchloſſenen 
Abkommen eine freie Dienſtwohnung zuſtehe, die 
er auf einſeitiges Verlangen der neuen ſtaatlichen 
Verwaltung aufzugeben nicht genöthigt werden 
könne. In Folge der zwiſchen dem R. und der 
ſtaatlichen Elſenbahnverwaltung ausgebrochenen 
Differenzen kam es zum Prozeß, der vor Kurzem 
vom Reichsgericht zu Gunſten des Beamten ent- 
ſchieden worden if, und zwar find in der er- 
gangenen Entſcheidung folgende Geſichtspunkte 
geltend gemacht, die mehr oder minder auf alle 
Beamte bei verſtaatlichten früheren Privateiſen⸗ 
bahnen Anwendung finden dürften: Da R. eine 
Dienſtwohnung in Berlin hatte, jo wurde ange- 
nommen, der preußiſche Fiskus dürfe dem R. 
einen anderen Wohnſitz nicht anweiſen. Da R. 
weiter nach dem mit der Privatgeſellſchaft ge- 
ſchloſſenen Vertrage dienſtliche Obliegenheiten nur 
für die Eiſenbahnſtrecken jener Geſellſchaft über- 
nommen hatte, ſo nahm das Reichsgericht an, 
der Fiskus dürfe von dem R. keine Dienſtleiſtungen 
für andere Eiſenbahnſtrecken fordern als ſolche, 
die zur Eiſenbahn jener Geſellſchaft zur Zeit der 
Anſtellung des R. gehörten, ſpäter zu dieſer Bahn 
erbaut ſind oder ſpäter noch gebaut werden. 

— Der Wollmarkt wird in Stral⸗ 
fund in diefem Jahre am 12. Juni, in Neu- 
brandenburg am 14. Juni ſtattfinden, und für 
Stettin iſt nach dem Kalender ein zweltägiger 
Wollmarkt mit dem Beginn am 16. Juni an- 
geſetzt. Da dieſer Termin aber auf einen Sonn⸗ 
tag fällt, jo bleibt es fraglich, ob für Stettin 
der 15. oder 17. Juni gelten ſoll. Bel dem 
verhältnißmäßig geringen Wollquantum, wel 
ches in den letzten Jahren in Folge der ſehr 
mangelhaften Wollmarkts- Einrichtungen in Stet⸗ 
tin zum Verkauf kam, reicht ein Tag zur Ab- 
wickelung des Geſchäftes hin. Würde alſo der 
15. Juni gewählt, jo könnten die Käufer ſo⸗ 
gleich von Neubrandenburg nach Stettin reiſen 
und ſie hätten am Sonntag das Wollgeſchäft in 
Pommern hinter ſich. 

— Ueber das Vermögen des Hutmachers 
Eduard Krüger zu Köslin iſt am 25. April, 
Vormittags 11/ Uhr, das Konkurs - Verfahren 
eröffnet. Der Rechtsanwalt Riemann zu Kös⸗ 
lin iR zum Konkurs - Verwalter ernannt. Kon- 
kurs-Forderungen find bis zum 30. Mai 1889 
bei dem Gerichte anzumelden. 


— Die umfangreichen Arbeiten der zahl- 
reichen Ausſchüſſe für das 7. deutſche Turn⸗ 
feſt in München, am 28.—3 l. Juli d. J., 
werden eifrigſt gefördert. Schon ſind die Ein⸗ 
ladungen an ſämmtliche 3500 Vereine der deut- 
ſchen Turnerſchaft ſowie an eine größere Zahl 
von Ehrengäſten des In- und Auslandes abge- 
gangen. Die Anmeldungen müſſen unter Bei⸗ 
fügung des Feſtbeitrages von 4 Mark bis zum 
1. Juni an den Zentralausſchuß eingeſandt werden; 
ſchon jetzt iſt die Zahl der Gemeldeten ſo groß, 
daß auf elne noch größere Bethelligung gerechnet 
wird, als beim 6. deutſchen Turnfeſt in Dresden, 
wo 21000 Turner verſammelt waren. Die große 
Zahl der bereits angemeldeten Muſterriegen hat 
die Hinzunahme eines vierten Tages zu den brei 
durch die deutſche Turnfeſtordnung vorgeſchrlebenen 
nothwendig gemacht. Der Bau der Feſthalle iſt 
an die Unternehmer vergeben, nachdem die Zeich- 


ä 
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Gerichts⸗ Zeitung. 
Berlin. (Das „weiche P“.) Wenn 


Jemand, der ſtehlen geht, ſich eines ausgeprägten 
fächſiſchen Dialekts erfreut, fo iſt dies für ihn 
ſicher nicht förderlich, denn wie eine am Sonn- 
abend vor der 2. Strafkammer des Landge⸗ 
richts 1 geführte Verhandlung bewies, kann das 
harte und das weiche P unter Umſtänden zu 
einem Hauptbelaſtungsmoment werden. Der Vleh⸗ 
händler Franz Alwin Bucher, welcher als einer 
der unverſchämteſten Schlafſtellendiebe feſtgenom⸗ 
men worden, ſpricht die „Sprache des Geſanges“ 
mit derſelben rührenden „Kemiethlichkeit“, wle 


bewußtſein in den Verſen zum Ausdruck brachte: 
„Wär nie aß Käſektilchen, wär nie ſich that 
betheil'chen zu Pfingſten in de ſächſ'ſche Schweiz, 
von däm kann man wohl ſag'n: cha, där is zu 
peglag'n, in chäder Hinſicht allerſeits!“ Auch 
Herr Bucher jagt mit Stolz und mit einem Ge⸗ 
ſicht, als wenn er an fein Lelbgericht dächte, daß 
er Bautzen feine Heimathſtadt nenne. — Präſ.: 
Was haben Sie elgentlich hier in Berlin zu 
ſuchen? — Angekl.: Cha, hären Se, ich bin 
Se doch Viehhändler. Mer kaufen die Schwein ⸗ 
chens in Rummels burg und dann gähn 'mer Se 
manches Mal voch nach Baiern. Ei cha frei⸗ 
lich! — Präſ.: Wollen Sie ſich nicht ent- 
ſchlteßen, ein Geſtändniß abzulegen, daß Sie in 
zahlloſen Fällen hier armen Leuten, die Ihnen 
angeblich eine Schlafſtelle vermtethen ſollten, 
Kleider und Werthſachen geſtohlen haben? — 
Angekl.: Hären Se, da müßt ich Se chrade de 
ausgeſtunkenſten Lügen ſprächen. Cha wohl! — 
Präſ.: Wie kommt es denn, daß der Spitzbube 
ſich überall unter dem Namen Richter eingeführt 
hat und weshalb haben Sie zugegebener Maßen 
in dem einen Fall ſich auch unter dem falſchen Namen 
Richter anmelden laſſen? — Angekl.: Hären 
Se, das will ich Se ja a mol ſage: das kommt 


Se beim Vlehhandel ſähr ofte vor. — Präſ.. 


Was ſollte das wohl für einen Zweck haben“ — 
Angekl.: Wiſſen Se, da hob ich Se alleweil' 
noch kar nich darüber nachgedacht. — Präs.: 
Und ſo etwas ſollen wir Ihnen glauben? — 
Angekl.: Ei verſtäht ſich! Man ſchreibt Se 
doch nich allemal kleich den richt'gen Namen, wo⸗ 
mit man ſich nennt. Nä, das thun mer im 
Viehhandel nu doch nich. Na! — Präſ.: Sie 
find augenſcheinlich ein ſehr frecher Menſch! Sie 
haben ja noch den Anzug auf dem Lelbe, der in 
dem einen Falle geſtohlen worden iſt. — Angekl.: 
Ei du mein grundgütiges Nickelchen nä! Mer 
hob'n die Kledage nicht keſtohlen, nä, mer hob'n 
ſe gegauft in de Kloſterſtraße bei 'nen kroßen 
ſchwarzen Mann, mit ene kroße kewaltiche Pepita⸗ 
Tolle! Ja, mer ſog'n alle Mol de unſchenirleſte 
Wahrheit. Nä, Alles was recht is! — Präſ. 
Dazu kommt, daß Sie auch eine der geſtohlenen 
Uhren verkauft haben. — Angekl.: Hären Se, 
da will ich Se kleich den richtigen Vers von 
erzählen, will ich Se. In der Herberge, wiſſen 
Se, kommt ä Mann, welcher ſich Weiland ge- 
nennt hat, kommt er zu mich und ſagt: Häre, 
Bruder, ſagt er, bei miche is de Uhr doch nich 
ſicher, nahm je man an Diche und gieb' fünf 
Märkchen an miche! Und da hab' ich den 
Penperdikel gekauft. Nä, wiſſen Se, mer führe 
cha mit hindurch manches Mal à Läben, daß 
man ſich lleber möchte 's Läben nähmen, aber 
ſtählen, nee, des duhn mer nich! Da kauf'n 
mer lieber Magerſchweinchen in Rummelsburg 
und Kühe ins Baiernland! — Alle Bemühungen 
des Präſidenten, durch Vorführung der ſchlagend⸗ 
ſten Beweiſe den Angeklagten zum Geſtündniß zu 
bringen, waren erfolglos. Derſelbe blieb auch 
mit derſelben Naivetät beim Leugnen, als dann 
die vierzehn Frauen hintereinander in den Saal 
marſchirten und ihm immer daſſelbe Sünden⸗ 
regiſter vorhlelten. Ueberall hatte er ſich als 
Schlafſtellenmlether eingeführt und gleich häus⸗ 
lich niedergelaſſen, dann hatte er die betreffende 
Wirthin mit der Bitte in die Küche dirigirt, 
ihm einen Teller zu leihen, da er ſich Butter 
holen wollte und dleſe Gelegenheit hat er dann 
zur Ausführung von Diebſtählen benutzt und es 
den Vermiethern überlaſſen, zu warten, ob er 
von dem angeblichen Butterkauf heimkehren würde. 
Jede einzelne Zeugin erkannte den Angeklagten 
als den Spitzbuben wieder und etwa auftauchende 
Zweifel ſchwanden ſofort, ſobald der Angeklagte 
den Mund aufthat, und das weiche P ertönen 
lleß. Dann riefen auch die wenigen Zweifler 
ſofort mit vollſter Beſtimmthelt; Ja, das iſt der 
Mann! — Angekl.: Hären Se, daß is mer doch 
aber was Unbedeitendes! Das kommt Se von der 
verflixten Aehnlichkeit! 's iſt mer ja ordentlich 
peinlich ſo was! — Der 
den Angelagten für den dreifteften Schlafſtellen⸗ 
dieb und beantragte mit Rückſicht auf deſſen 
bodenlos unverſchämtes Leugnen 6 Jahre Zucht- 
haus. Der Gerichtshof erkannte auf 3 ½ Jahre 
Zuchthaus und Stellung unter Polizelauf ſicht. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. „Der Paletotmarder als Lebens- 
retter“, — unter dieſer Aufſchrift erzählt eine 
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nungen mehrere Tage öffentlich im Glaspalast hleſſge Lokal-Korreſpondenz eine Geſchichte, die, 


ausgeſtellt worden waren. Die Herſtellungskoſten 
betragen 99000 Mark, die geſammten Koſten für 
Baulichkeiten (Poſt, Telegraphen, Fernſprechan⸗ 
lagen, Leſezimmer und dgl.) find auf 150,000 
Mark veranſchlagt worden. Die gemeinſamen 
Frelübungen forte die volksthümlichen Wettübungen 
hat die „Deulſche Turnzeitung“ bekannt gemacht. 
Die ſich an das Turnfeſt anſchließenden Turn⸗ 
fahrten, meiſtens in die Alpen, find größtenthells 
ausgearbeitet. Die Unterhandlungen mit den 
Eiſenbahnverwaltungen wegen Herabſetzung der 
Fahrpreiſe find faſt durchweg zum Abſchluß ge- 
kommen. Die Fahrkoſten von Stettin bis München 
hin und zurück werden 35 Mark nicht überſteigen. 
Ueber die Bethelligung aus Stettin haben wir 
Näheres noch nicht in Erfahrung gebracht. Von 
den jüngeren praktiſchen Turnern werden der 
großen Entfernung halber wohl wenige aus ge- 
ſchäftlichen Rückſichten in der Lage fein, das Feſt 
beſuchen zu können. 


Aus den Provinzen. 
Swinemünde, 28. April. Die zu geſtern 


jerer Zeit ihr Augenmerk beſonders auf angekündigte Probefahrt des neuen Dampfers 
Daß der Kultus- der Hamburg-Amerikantſchen Packetfahrt⸗Aktien ⸗ 
ſichtigt, Kurſe zur Unterweiſung von Geſellſchaft „Auguſta Viktoria” hat des dichten 
Turnlehrern in den Fortſchritten der Nebels wegen nicht ſtattgefunden. 
yflege und Heilgymmaftit des letzten heute zunächſt in 
einzurichten, iſt ſchon bekannt. Der gehen. 


Dieſelbe ſoll 
der Eckernförder Bucht vor ſich 


. 


wenn fie etwa erfunden ſein ſollte, der Fantaſie 
und Kombinationsgabe ihres Verfaſſers in der 
That alle Ehre machen würde. Derſelbe ſchreibt: 
„In einem feineren Reſtaurant der Frledrich⸗ 
ſtraße ſaß am Freitag Abend Herr G., O. Straße 
wohnhaft, mehrere Stunden lang und ſchrieb 
emſig Briefe. Nicht wenig erſchrak er, als kurz 
nach 9 Uhr in furchtbarſter Haſt ſein Vater, 
feine Mutter, feine beiden Brüder und ſeine 
Schweſtern im Lokal erſchienen, um ihn — am 
Selbſtmord zu verhindern. In der That mußte 
der junge Mann zugeben, daß er die Abſicht 
gehabt habe, ſich auf dem Verdeck eines Omni ⸗ 
bus zu erſchießen, was auch durch den Inhalt 
der auf dem Tiſche liegenden Briefe beflätigt 
wurde. Auf welche Weiſe jedoch feine Ange- 
hörigen davon Kenntniß erhalten und wer den⸗ 
ſelben ſeinen Aufenthalt verrathen hatte, erfuhr 
er erſt durch ſeinen Vater: In der Wohnung 
des letzteren ließ ſich gegen 9 Uhr eln Herr 
melden, der in ſtürmiſcher Haſt ihn zu ſprechen 
wünſchte. Der Fremde übergab ihm einen Re- 
volver und einen Zettel mit der Bemerkung, er 
ſolle denſelben ſofort leſen, denn das Lehen ſeines 
Sohnes ſtehe in höchſter Gefahr. Im nächſten 
Moment war der Fremde wieder verſchwunden, 
Auf dem Zettel war zu leſen: „Werther Herr! 
Sotben ſtahl ich Ihres Sohnes Ueberzieher und 
fand in den Taſchen deſſelben einen geladenen 
Revolver und eine Karte, aus deren Inhalt ich 


Staatsanwalt hielt, 


n 
Az 


erkannte, daß Ihr Sohn die Abſicht habe, ſich 
noch am Abend umzubringen. Da er Ihre 


Adreſſe auf die Karte geſetzt, ſo war es mir 
möglich, Sie zu rechter Zeit noch zu warnen. 
Ihr Sohn ſitzt im Reſtaurant F in der Friedrich- 
ſtraße. Da der Ueberzieher und das in dem⸗ 
ſelben gefundene ſeidene Tuch, ſowle die ſilberne 
Zigarettendoje mit durch den großen Dienft, 
den ich Ihnen leiſten konnte, geſichert find, jo 
kann ich mich wohl mit Ruhe ihres Beſitzes er⸗ 
freuen. Hoffentlich verdanken Sie mir die Er- 
reitung ihres Sohnes und werde ich noch ge⸗ 
legentlich von mir hören laſſen. R.“ — — 
Die Pariſer Schneiderinnen verſtehen 
ſich darauf, Rechnungen zu machen, ihre Kun⸗ 
dinnen jedoch nicht ſtets dazu, alle Forderungen, 
welche die genialen Es finderinnen im Reiche der 
Mode aufſtellen, willig gutzuheißen, und jo hat 
denn oft das Gericht über die zarteſten Toiletten ⸗ 
geheimniſſe fein nüchternes Urthell abzugeben. 
In jüngſter Zeit iſt Fräulein de Marſp, welche 
im „Orpheus in der Unterwelt“ die Rolle der 
Venus ſpielt, von ihrer Kleidermacherin auf 
Zahlung einer Rechnung verklagt worden, welche 
fie für übertrieben erachtete und welche das Ge⸗ 
richt in der That um 1477 Franks ermäßigt 
hat. Nachſtehend einige Ziffern der Rechnung: 
1 Manon Surah, Changeant, mit rother Seide 
gefüttert, mit Bändern beſetzt, 200 Franks; 
1 Schlafrock aus weißem Barege, mit Volants 
und Fältchen garnirt, 200 Franks; 1 Schlaf 
rock aus rothem Crepe de Chine, mit roſa 
Stide gefüttert und mit Spitzen und Bändern 
ausgeputzt, 550 Franks; 2 Battiſtnachthemden 
mit Einſätzen und Valenciennes, 750 Franks; 
1 „Deshabillé“ von Roſa Surah, 500 Franks; 
1 Matinee von reſedafarbenem Taffet, 230 
Frauks; 2 Paar Strumpfbänder 36 Franks; 
1 vo. 18 Franks; 2 Nachthemden 480 und 
400 Franks. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 29. Avril, Wetter ſchön, 
Temperatur 4 15% R. Barom. 28,4". Wind: 


OS. 

Weizen höher, per 1000 Kg. loko 175 
bis 181 bez., per April-Mat 183,5 bez., per 
Mai-Juni 183,5 bez., per Zunt-Zuli 184 — 
184,5 bez, per Juli-Auguſt 185 B., per Sep⸗ 
tember Oktober neue Uſ. 185 bez. u. B. 

Roggen feſt, per 1000 Kg. Toto 138 — 
146 bez., per April-Mat 143,5 bez., per Mal⸗ 
Juni 143,5 bez., per Juni Juli 144 bis 
144,75 bez., per Juli-Auguſt 146 bez., per 
September-Oktober n. Uſ. 144,5 - 146 — 145,5 
bezahlt. 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer per 1000 Kgr. loko pom. 138 — 143 
bezahlt. 5 

Rüböl geſchäftslos, per 100 Kgr. lolo 
o. F. b. Kl. 54,5 B., per April. Mal 53,75 
B., per September Oktober 50 B. 

Spiritus feſter, per 10,000 Liter % 
loko o. F. 50er 54,5 nom., do. 70er 34,7 
bez., per April⸗Mai 70er 34,3 nom., per 
Mal⸗Junt 70er 33,3 bez., per Auguft- Septem- 
ber 70er 35,5 — 35,6 bez. 

Petroleum ohne Handel. 


Berlin, 29. April. Weizen per April- 
Mai 186,75 - 187,00 M., per Juni-Julli 
189,00 M., per September-Oktober 185,00 M. 


Roggen per April-Mal 144,00 M., 
per Juni⸗Juli 145,75 M., pr. Sept.⸗Oktbr. 
146,75 M. 

Rüböl per April-Mat 52,90 M., per 


Sept.⸗Okibr. 49,80 M. 

Spiritus loko 50er 55,10 M., lolo 70 er 
35,30 M., April⸗Mal 70er 35,00 M., per 
Auguſt- September 70er 36,10 M. 

Hafer per April⸗Mal 144,00 M. 

Petroleum per April 23,00 M. 


London. Wetter ſchön. 


Berlin, 29. April. 5 Schluß⸗Courſe. ag 


Preuß. Conſols 4% 106,10 London kurz —.— 
2 do. 314% 104,60 do. 80 —.— 
Poem. Pfandbrieſe 314% 102,00 Amſterdam kurz Se 
Italieniſche Rente 97,10 Paris kurz —.— 
Ungar. Goldrente 88,20 Belgien kurz —.— 
Rumän. 1881er amort. Bredow. Cement⸗Fabr. 227,90 
Neunte 97,70 | Stett.Bulc.⸗Act. Litt. B. 171,00 
Serbiſche 5% Rente 85,50 —Stett. Vulc.⸗Priorität. —.— 
Ruſſ. II. Orient.⸗Anl. 67,10 Neue Dampf⸗Comp. 
do. ge 4% u (Stettin .. . —.— 
do. Anl. von 1884 103,00 N 
do. do. von 1880 95,00 Ultimo-Courje: 
Oeſterr. Banknoten 171,00 Digconto-Commandit 242,10 
Ruſſ. Banknot. Caſſa 217,70 Oeſterr. Credit 161,40 
do, do. Ultimo 217,20 Laurahültte 


188, 
Dortm. Union St.⸗Pr. 6% 95,00 


Nat.⸗Hyp.⸗Cred.⸗G. 50 
8 Bu 1 Oſtpreuß. Südhahn 112, 


e 
0 4% 10100 
1 


do. (110) 4% Marienburg⸗Mlawka⸗ 
do. (100) 4% 100,60 ahn 3 84,00 
P. Ne 4% Mainzerbahn 120,0 
I, Emiſſion 100,25 Lombarden 45,2 
Petersburg kurz 216,75 Franzoſen 105,90 


Newyork, 27. April, Abends 6 Uhr. 
(Waarenbericht.) Baumwolle in Newyork 
11, do. in New⸗ Orleans 10% 6. Raff. 
Petroleum 700, Abel Teſt in Newyork 
6,85 G., do. in Philadelphia 6,75 G. Rohes 
Petroleum in Newyork 7,10, do. Pipe line 
Cert. 84/1. Ruhig, ſtetig. Schmalz loko 
7,22, do. (Rohe u. Brothers) 7,50. Zucker 
(Fair reſin. Mus eovados) 63%. Mais (New) 
44. Rother Winter Welzen loco 
85 ¼. Kaffee (Fair Rio-) 18%, Mehl 
3 D. 10 C. Getreildefracht 2½. Kupfer 
per Mat —,—. Weizen per April 833|,, 
per Mat 832|,, per Dezember 891, Kaffee 
Rio Nr. 7, low. orbin. per Mat 16,57, per 
Juli 16,72. 

Der Werth der in der vergangenen Woche 
eingeführten Waaren betrug 9,574,153 Doll., 
davon für Stoffe 2,022,464 Doll., der Werth 
der Einfuhr in der Vorwoche betrug 9,083,200 
Doll., davon für Stoffe 2,191,408 Doll. 


Newyork, 28. April. Anläßlich des 100. 
Jahrestages der Einführung des erſten Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten bleiben in New⸗ 
york am Montag Fonds-, Petroleum und 
Kaffeemarkt, am Dienſtag und Mittwoch ſämmt⸗ 
liche Märkte geſchloſſen. Außerdem werden am 
Dienſtag auch in allen anderen Orten der Ver- 
einigten Staaten keine Märkte abgehalten. 


Telegraphiſche Depeſchen der Stett. 
Zeitung. 


Breslau, 28. April. (Poſt.) Die „Schleſ. 


Zig.“ meldet: Der General-Intendant der königl. hier eingetroffen. 
Schauspiele Graf v. Hochberg If mit dem Hof- öffnet. 


Jäger melſter vom Dienſte, Grafen v. Dohna, 
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geſtern von hier auf ſeine Herrſchaft Neuſchlo l, 
Kreis Militſch, abgereiſt. Damit wird das Ge⸗ 
rücht in Verbindung gebracht, daß Se. Majeftät 
der Kaiſer in den nächſten Tagen zum Beſuch 
bei der gräflich Hochberg 'ſchen Familie in Wirſch⸗ 
kowitz eintreffen werde, um auf Rehböcke zu 
pürſchen; Se. Majeſtät werde die Reiſe im 
ſtrengſten Inkognito unternehmen 

Kiel, 28. April. (Poſt.) Ihre kalſerlichen 
Majeſtäten werden am 4. Mal Abends hier er- 
wartet. 

Dresden, 28 April. Die Berliner Lieder- 
tafel trug heute Mittag im Banketſaale des Re- 
ſtvenzſchloſſes vor dem König und der Königin, 
ſowie den Prinzen Georg, Friedrich Auguſt und 
Max und der Prinzeſſin Mathilde eine Reihe 
von Liedern vor. Die Sänger ernteten reichen 
Beifall 

Eiſenach, 28. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer erlegte heute Morgen drei Auerhähne und 
traf um 7½ Uhr auf der Wartburg ein. 

München, 28. April. Der Miniflerpräfident 
Freiherr 9 Lotz iſt von ſeinem Urlaub aus 
Italten wieder hier eingetroffen. 


Wien, 28. April. Die „Wiener Ztg.“ 
meldet: Der Kaſſer verlieh den Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants v. Rodakowskti, Grafen Graevenig 
und dem Kapitänlieutenant der Areleren⸗Lelbgarbe, 
Joſef Prinzen zu Windiſch⸗Grätz, den Geheim- 
rathstitel. Das „Fremdenblatt“ hält die 
Meldung der „Capitale“, daß die italieniſche Re⸗ 
gierung den Botſchafter in Paris, Grafen Me- 
nabrea, aufgefordert habe, auf ſeinen Poſten zu⸗ 
rückzukehren und der Eröffnung der Parijer Aus- 
ſtellung belzuwohnen, für unwahrſcheinlich, und 
bemerkt dazu, die Stellung, welche faſt ſämmt⸗ 
liche monarchiſche Staaten, Italien eingeſchloſſen, 
der Pariſer Ausſtellung gegenüber eingenommen 
haben, indem fie die offizielle Bethelligung abge⸗ 
lehnt, ſchließe wohl die offizielle Bethelligung 
ihrer Vertreter an den Eröffnungsfelerlichkeiten 
von ſelbſt aus. 

Wien, 28. April. Der Kaifer machte heute 
Mittag dem Prinzen Waldemar von Däue mark 
in der Villa Cumberland in Penzing einen 
1 flünbigen Beſuch. 

Der Prinz Leopold von Baiern mit jeiner 
Gemahlin der Prinzeſſin Giſela und feinem jüng- 
ſten Sohne, dem Prinzen Conrad, ſind heute früh 
6½ Uhr in Penzing eingetroffen und mit dem 
Kaiſer, welcher fie am Bahnhof erwartete, nach 
Schönbrunn weltergefahren. 


Rom, 28. April. Der Kölner Männer- 
geſangverein iſt heute Abend zu Hofe geladen. 
Der König wird der muſikaliſchen Soiree bei- 
wohnen. 

Nom, 28. April. Die Königin und der 
Kronprinz, ſowie eine größere Anzahl hervor⸗ 
ragender Perſönſichkelten der römiſchen Geſell⸗ 
ſchaft und der Fremdenkolonie wohnten geſtern 
Abend dem von dem Kölner Männergeſangvereln 
im Theater Coſtanzi veranſtalteten Konzerte bei. 
Der Verein errang einen ungeheuren Erfolg und 
erntete wiederholte Belfallsbezeugungen. 

Nizza, 28. April. Als die Königin von 
Würtemberg geſtern Nachmittag in einem Lan- 
dauer von Nizza nach Monaco fuhr, gingen dle 
Pferde durch, überſprangen eine Bruſtwehr und 
zerriſſen die Zügel; der Wagen blieb auf dem 
Wege. Die Königin konnte den Wagen unbe- 
ſchädigt virlaſſen; der Diener wurde leicht am 
Fuße verletzt. 


London, 28. April. Der Herzog von Edin⸗ 
burg iſt heute Nachmittag hier eingetroffen. — 
Nach einem ſpäter ausgegebenen Bulletin hat ſich 
der Zuſtand deſſelben bedeutend gebeſſert. 

London, 28. April. Der Herzog von Edin- 
burg landete heute früh und reiſte ſofort weiter 
hierher. Das Befinden deſſelben ſchelnt ſich 
raſcher gebeſſert zu haben, als nach den letzten 
Berichten zu erwarten war. 

London, 28. April. Nach einem von dem 
Bankhauſe Antony Gibbs & Sons ausgegebenen 
und in den Blättern veröffentlichten Proſpekt 
wird der noch unverkaufte Theil der 6proz. kon⸗ 
ſolldirten mexikaniſchen äußeren Anleihe im Be- 
trage von 1,700,000 Pfd. den Beſitzern von 
3,997,600 Pfd. Iproz. Bonds der mexlkaniſchen 
äußeren konſoltdirten Schuld von 1851 und 1886 
zum Umtauſch angeboten. Dabei werden die 
Zproz. Titres mit 41½¼ Proz. in Zahlung ge- 
nommen und die 6proz. Anleihe zum Kourſe von 
97 Prozent hleſige Uſance abgegeben. Die mex 
kaniſche Regierung wird den Geſammtbetrag der 


00 noch im Umlauf befindlichen 3p. oz. Bonds der 


mexikaniſchen äußeren konſolidirten Schuld per 


1. Juli d. J. kündigen und zur Rückzahlung 
bringen. 
London, 28. April. Das „ZReuter'ſche 


Bureau“ meldet aus Durban vom 27. d. M.: 
Der zur Unterſuchung der letzten Unruhen im 
Zululande eingeſetzte Gerichtshof hat nach mehr- 
monatlicher Berathung die Anführer der Zulus 
bei dem letzten Aufſtande Undabuko zu 15, 
Tſchingaan zu 12 und Dinizulu zu 10 Jahren 
Gefüngniß ohne Zwangsarbeit wegen Hochver- 
raths verurtheilt. 

Riga, 28. April. Nach einer in der 
geſtrigen Nummer der „Livländiſchen Gouverne⸗ 
ments Zig.“ enthaltenen Veröffentlichung des 
hleſigen Pollzelmeiſters Wlaſſowsky zur Ermitte⸗ 
lung des Aufenthalts des geflüchteten Redakteurs 
der „Riga'ſchen Ztg.“, Buchholtz, wird letzterer 
verfolgt wegen Zuwiderhandelns gegen Artikel 1036 
des ruſſiſchen Kriminalkoder. Dleſer beſtimmt, 
daß Perſonen, die durch die Preſſe Feindſellgkeit 
eines Thells der Bevölkerung gegen den anderen 
hervorrufen, mit Zuchthaus bis zu 2 Jahren 
oder Gefängniß bis zu einem Jahr oder Arxeſt 
bis zu 3 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 
50 Rubel beſtraft werden. 

Bukareſt, 28. April. Das Journal „Na- 
tionalul“ bezeichnet die Nachricht, daß von der 
rumäniſchen Regierung bei Gruſon Panzerplatten 
beſtellt worden, als verfrüht. 


Prag, 29. April. Die geſtrige Verſamm⸗ 
lung der liberalen Groß grundbeſizer lehnte den 
Kompromißantrag des Wahlkomitees der lonſer⸗ 
vatlven Großgrundbeſitzer, worin erſteren unter 
der Bedingung des Eintritts in den Landlag 
15 Mandate angeboten waren, ab. 

Reval, 29. April. Mehrere Dampfer find 
Die Schifffahrt gilt als er- 
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